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Erstes
Kapitel.

Einleitung, durch welche der Leser mit den hauptsächlichsten Personen dieser Geschichte und dem Verfasser derselben Bekanntschaft machen wird.



Ich ging im Jahre eintausend achthundert und dreißig vor der Türe Chevets vorüber, als ich im Magazin
einen Engländer sah, der eine Schildkröte nach allen Seiten hin und
her drehte, um die er mit der offenbaren Ansicht feilschte, eine
turtle soup daraus zu machen, sobald sie sein Eigentum geworden. Die
Miene der völligen Ergebenheit, mit welcher das arme Tier sich
betrachten ließ, ohne nur einmal zu versuchen, durch Zurückziehen
in ihre Schale sich dem grausam gastronomischen Blicke ihres Feindes
zu entziehen, rührte mich. Es wandelte mich eins plötzliche Lust
an, sie aus dem Fleischtopf zu retten, worein sie mit ihren
Hinterfüßen schon getaucht war; ich trat in die Bude ein, wo ich zu
dieser Zeit sehr bekannt war, und der Madame Beauvais mit dem Augen
ein Zeichen gebend, fragte ich sie, ob sie mir die Schildkröte
aufgehoben habe, welche ich den vorigen Abend im Vorbeigehen für
mich ausgelesen hatte.

Madame Beauvais verstand mich mit jener Schnelligkeit der
Auffassung, welche die handeltreibende Klasse der Pariser
auszeichnet, und höflich das Tier aus den Händen des Käufers in
die Meinigen legend, sagte sie mit einem sehr markierten englischen
Accent zu unserem Insulaner, der sie mit offenem Munde anblickte: —
Verzeihung, Milord, die kleine Schildkröte ist seit diesem
Morgen an diesen Herrn verkauft.

— »Ah!« sagte der improvisierte Milord in sehr gutem
Französisch zu mir: »Ihnen, mein Herr, gehört dieses herrliche
Tier?«
 
— »Yes,Yes, Milord, erwiderte Madame Beauvais.«

— »Nun gut, mein Herr, fuhr er fort, Sie haben da ein kleines
Tier, das eine ausgesuchte Suppe geben wird; ich bedaure nur eins,
dass es das einzige seiner Gattung ist, das die Frau Händlerin in
diesem Augenblick besitzt.«

— »Wir haben die Hoffnung, morgen früh andere zu bekommen,
sprach Madame Beauvais weiter.«

— »Morgen wird es zu spät sein, versetzte der Engländer kalt,
ich habe alle meine Angelegenheiten so in Ordnung gebracht, um mir
diese Nacht eine Kugel durch den Kopf zu jagen, uud ich wünschte,
vorher noch eine Schildkrötensuppe zu essen. Diese Worte sprechend,
grüßte er mich und ging weg.«

— »Wahrlich,« sagte ich nach einem Augenblick der Überlegung
zu mir selbst, »das darf zuletzt aufgeführt werden, dass ein so
wackerer Mann seiner letzten Grille nicht genüge.«

Und ich sprang eilends aus dem Laden und schrie wie Madame
Beauvais: »Milord! Milord!« Allein da ich nicht wusste,
wohin Milord seinen Weg genommen, so war es mir unmöglich,
ihn einzuholen.

Ich kam ganz gedankenvoll zu Hause an: meine Menschlichkeit gegen
ein Tier war eine Unmenschlichkeit gegen einen Menschen geworden.
Diese Welt ist eine sonderbare Maschine, wo man dem Einen nichts
Gutes thun kann, ohne dem Andern Böses zuzufügen. Ich erreichte die
Universitätsstraße, stieg meine drei Stockwerke hinauf und legte
meine Ware auf den Bodenteppich nieder.

Es war, ganz ehrlich gestanden, eine Schildkröte von der
gemeinsten Gattung: testudo lutaria, sive aquarum dulcium; was nach
Linne bei den alten und nach Ray bei den neueren sagen
will, Sumpfschildkröte oder Schildkröte des süßen Wassers. [Man
weiß, dass die Reptilien in vier Klassen eingeteilt werden: die
schildkrötenartigen Tiere, welche den ersten Rang einnehmen; die
Krokodil- und Eidechsenartigen, welche den zweiten; die Schlangen,
welche den dritten; endlich die kleinfüßigen oder froschartigen,
welche den vierten Rang einnehmen.]

Die Sumpfschildkröte nur oder die Schildkröte des süßen
Wassers hat ungefähr in der gesellschaftlichen Ordnung der ersten
Klasse der Reptilien den Rang inne, der demjenigen entspricht,
welchen bei uns in der bürgerlichen Ordnung die
Stadtaccisunterschreiber und in der militärischen Ordnung die
Trainsoldaten einnehmen.

Übrigens war es der allersonderbarste Kerl von einer Schildkröte,
der je die vier Füße, den Kopf und den Schwanz durch die Öffnungen
einer Schildkrötenschale herausgestreckt hatte. Kaum fühlte sie
sich auf dem Fußboden, als sie mir einen Beweis ihrer Originalität
gab, indem sie geradewegs und mit einer Geschwindigkeit, die ihr in
demselben Augenblick noch den Namen Gazelle eintrug, auf den Kamin
zueilte und alle Anstrengungen machte, zwischen den Stäben des
Aschenbehälters durchzukommen, um bis zum Feuer zu gelangen, dessen
Strahl sie anzog; als sie endlich nach Verlauf einer guten Stunde
sah, dass das, was sie wünsche, unmöglich sei, fasste sie den
Entschluss, einzuschlafen, nachdem sie vorläufig ihren Kopf und ihre
Füße durch eine der dem Brande am nächsten stehenden Öffnungen
geschoben hatte. So wählte sie für ihr Privatvergnügen eine
Temperatur von ungefähr fünfzig bis fünfundfünfzig Graden, was
mich auf den Gedanken brachte, dass sie, sei es Neigung oder
Verhängnis dazu bestimmt sei, früher oder später gebraten zu
werden, und dass ich die Art, wie sie gekocht werden sollte, nur
geändert harte, als ich sie dem Topf meines Engländers entriss, um
sie in mein Zimmer zu versetzen. Die Folge dieser Geschichte wird
beweisen, dass ich mich nicht betrogen hatte. Doch wollen wir den
Begebenheiten der Geschichte nicht vorgreifen.

Da ich genötigt war, auszugehen, und fürchtete, es möchte
Gazelle ein Unglück zustoßen, so rief ich meinem Bedienten.

- »Joseph, sagte ich zu ihm, als er erschien, du gibst auf dieses
Tier Acht.«

Er trat ihm neugierig näher. — Ah! sieh doch, sagte er, es
ist eine Schildkröte. . . . das trägt einen Wagen.

— »Ja, ich weiß es, aber ich wünsche, dass dich nie die Lust
ankomme, die Probe davon zu machen.«

— »O! es würde ihr Nichts tun, erwiderte Joseph, der
etwas darauf hielt, vor mir seine Kenntnisse in der Naturgeschichte
zu entfalten; der Postwagen von Laon könnte über ihren Rücken
fahren, ohne dass er sie zerdrückte. Joseph führte den
Postwagen von Laon an, weil er aus Soissons war.«

»Ja, sagte ich zu ihm, ich glaube, dass die große
Meerschildkröte, die freie Schildkröte, testudo mydas, ein solches
Gewicht tragen könnte, allein ich Zweifle, dass diese, die von der
kleinsten Gattung ist. . . .«

— »Das hat nichts zu sagen, fiel Joseph ein, diese kleinen
Tiere da sind stark wie ein Türke, ein Fuhrmanns wagen ginge
darüber.«

— »Gut, gut; kaufe ihm Salate und Schnecken.«

— »Sieh! Schnecken?. . . Ist sie krank auf der Brust? der Herr,
bei dem ich war, ehe ich bei Ihnen, Herr, eintrat, trank
Schneckenbrühe, weil er physisch war; — nun gut! das hat
ihn aber nicht verhindert. . . .«

Ich ging weg, ohne den Rest der Geschichte zu hören; mitten
auf der Treppe bemerkte ich, dass ich ein Taschentuch vergessen
hatte; ich stieg sogleich wieder hinauf. Ich fand Joseph, der
mich nicht hatte eintreten hören, wie er den Apoll von
Velvedere machte, einen Fuß auf den Rücken Gazellens und den andern
frei in die Luft haltend, so dass kein Gran von den hundert und
dreißig Pfunden, die der Schlingel wog, für das arme Tier verloren
war. Was machst du da, Dummkopf?

— »Ich habe es Ihnen ja gesagt, Herr, antwortete Joseph ganz
stolz, mir teilweise bewiesen zu haben, was er behauptete.«

— »Gib mir ein Sacktuch, und rühre das Tier niemals mehr an.«

— »Herr, Herr, sagte mir Joseph, mir das Verlangte
bringend. . . aber man darf gar keine Angst mehr für sie haben. . .
ein Wagen führe darüber. . . .«

Ich machte mich aufs Eiligste davon, allein ich war noch keine
zwanzig Stufen herabgestiegen, als ich Joseph, meine Türe
schließend, zwischen den Zähnen murmeln hörte: — Potztausend!
ich weiß, was ich sage. . . und zu dem sieht man, an der
Zusammensetzung der Tiere, dass eine mit Kugeln geladene Kanone!. . .
Glücklicherweise hinderte mich ein auf der Straße entstehender
Lärm, das Ende des verfluchten Satzes zu hören.

Am Abend kam ich ziemlich spät,nach Hause, wie es meine
Gewohnheit ist. Bei den ersten Schritten, die ich in meinem Zimmer
machte, fühlte ich, dass etwas unter meinem Stiefel krachte. Ich hob
schnell den Fuß in die Höhe, indem ich so das ganze Gewicht meines
Körpers auf den andern legte; das nämliche Krachen ließ sich von
Neuem hören, ich glaubte, ich ginge aus Eiern. Ich hielt mein
Wachslicht auf den Boden. . . Mein Fußteppich war ganz mit Schnecken
bedeckt.

Joseph hatte mir pünktlich gehorcht, hatte Alles in einem
Armkorb mitten in mein Zimmer gestellt; zehn Minuten nachher, sei es,
dass die Temperatur des Zimmers sie wieder aus ihrer Erstarrung
gerissen, sei es, dass die Furcht, verschlungen zu werden, sie in
Aufruhr gebracht, hatte sich die ganze Karawane in Bewegung gesetzt,
und schon eine ziemliche Strecke Wegs zurückgelegt, was aus den
silbergrauen Spuren, die sie auf dem Teppich und den Möbeln
zurückgelassen hatten, leicht zu beurteilen war.

Gazelle war auf dem Boden des Korbs zurückgeblieben, an dessen
Wänden sie nicht hatte heraufklettern können. Aber einige leere
Schalen bewiesen mir, dass die Flucht der Israeliten nicht so schnell
gewesen war, dass sie nicht den Zahn an einige von ihnen gelegt
hätte, ohne diese durch das rote Meer gehen zu lassen.

Ich stellte alsbald eine genaue Musterung des Bataillons an,
welches in meinem Zimmer manövrierte, und von welchem, während der
Nacht angegriffen zu werden, ich wenig Lust hatte. Ich nahm dann alle
Spaziergänger behutsam mit der rechten Hand, und ließ einen um den
andern in ihre Wachstube eintreten, die ich mit der linken Hand
hielt, und mit dem Deckel hinter ihnen zuschloss.

Nach Verlauf von fünf Minuten nahm ich wahr, dass ich, wenn ich
diese ganze Menagerie in meinem Zimmer lasse, Gefahr laufe, nicht
einen Augenblick schlafen zu können; es war ein Geräusch, als wenn
man ein Dutzend Mäuse in einem Nusssack eingeschlossen hätte: ich
entschloss mich daher, Alles in die Küche zu tragen.

Auf dem Wege dachte ich aber, dass nach dem Anfang, den Gazelle
gemacht hatte, ich sie den andern Tag an einer Indigestion gestorben
finden würde, wenn ich sie inmitten eines so reichlichen Magazins
von Lebensmitteln ließe; im nämlichen Augenblick und wie durch eine
Eingebung fiel meinem Gedächtnis eine gewisse, in dem Hof stehende,
Wanne bei, in welche der Restaurateur im Erdgeschoss seine Fische zum
Abschlämmen legte. Dies schien mir ein so ausgezeichneter Gasthof
für eine testudo aquarum dulcium zu sein,
dass ich es für unnötig hielt,mir den Kopf zu zerbrechen, für sie
einen andern zu suchen, weshalb ich sie aus ihrem Speisezimmer
hervorzog, und sie geradewegs, an den Ort ihrer Bestimmung trug.

Ich ging schnell wieder in mein Zimmer und schlief ein mit der
Überzeugung, dass ich der sinnreichste Mann in Frankreich in
Auffindung von Auswegen sei.

Den andern Tag weckte mich Joseph am frühen Morgen auf.

O! mein Herr, das ist ein närrischer Streich, sagte er, sich vor
mein Bett stellend.«

— »Welcher närrische Streich?«

— »Den ihre Schildkröte gemacht hat!«

— »Wie?«

— »Nun! glauben Sie, dass sie, ich weiß nicht wie, aus Ihrem
Zimmer gegangen ist dass sie die drei Stockwerke hinabstieg, und sich
in dem Fischbehälter des Restaurateurs erfrischt hat.«

— »Dummkopf, hast du nicht erraten, dass ich sie dorthin
getragen habe?«

— »Ah! so! dann haben Sie da einen hübschen Streich gemacht.«

— »Warum?«

— »Warum? weil sie eine Schleie gefressen hat, eine prächtige
Schleie, welche drei Pfund wog.«

— »Hole mir Gazelle, und bringe mir eine Wage.«

— »Während Joseph diesen Befehl ausführte, ging ich in
meine Bibliothek, ich schlug den Artikel Schildkröte in meinem
Buffon auf, denn ich wollte mich vergewissern, ob diese Art
Schildkröte ein Fischfresser sei, und ich las folgendes:

Die Schildkröte des süßen Wassers (testudo aquarum dulcium, es
war die richtige), liebt hauptsächlich Sümpfe und stehende Wasser;
wenn sie in einem Fluss oder Teich ist, greift sie alle Fische ohne
Unterschied an, selbst die größten; sie beißt dieselben unten in
den Bauch, verwundet sie dort stark, und wenn sie durch den Verlust
des Blutes erschöpft sind, so verzehrt sie dieselben mit der größten
Gierigkeit, und lässt fast Nichts als die Gräten, den Kopf der
Fische und die Schwimmblase, welche zuweilen auf die Oberfläche des
Wassers heraufsteigt, übrig. . . .

— »Alle Teufel, sagte ich; der Restaurateur hat Herrn v. Buffon
für sich: was er sagt, könnte wohl wahr sein.«

Gerade wollte ich über die Wahrscheinlichkeit des Vorfalls
nachdenken, als Joseph zurückkam, in der einen Hand die
Angeklagte und in der andern die Wage haltend.

— »Sehen Sie, sagte Joseph, das Tier isst viel, um seine
Kräfte zu unterhalten, und besonders Fische, weil diese nahrhaft
sind; glauben Sie, 'dass es sonst einen Wagen tragen könnte?. . .
Sehen Sie in den Seehafen, wie stark die Matrosen sind. Dies kommt
daher, weil sie nur Fische essen.«

Ich unterbrach Joseph.

— »Wie viel wog die Schleie?«

— »Drei Pfund: dies macht neun Franken, welche der Kellner
fordert.«

— »Und Gazelle hat sie völlig aufgefressen?«

— »O! sie hat nur die Gräten, den Kopf und die Schwimmblase
übrig gelassen.«

— »Es, ist ganz so: Herr v. Buffon ist ein großer Natur
kundiger. [Da man jedem geben muss was ihm
gebührt, so muss man diese Lobeserhebung dem Fortsetzer von Herrn v.
Buffon, Herrn Daudin
zu Teil werden lassen.] Indes fuhr ich halblaut fort, drei
Pfund. . . das scheint mir stark.«

Ich legte Gazelle in die Wage:sie wog nur zwei und ein halbes
Pfund mit ihrer Schale.

Aus dieser Untersuchung ging zwar nicht hervor, dass Gazelle an
der Tatsache, die ihr zur Last gelegt wurde, unschuldig war, aber
doch, dass sie das Verbrechen an einer Cetacee von viel geringerem
Umfange begangen haben musste.

Das Abenteuer mit den Schnecken und der Vorfall mit der Schleie
machten mich etwas weniger enthusiastisch für meine neue Erwerbung;
und da der Zufall wollte, dass ich denselben Tag einen meiner Freunde
traf, einen originellen Mann und genialen Maler, der zu dieser Zeit
aus seiner Werkstatt eine Menagerie machte, so zeigte ich ihm an,
dass ich den andern Tag seine Sammlung mit meinem neuen Untertanen
vermehren werde, der zu der achtenswerten Klasse der Schildkröten
gehöre, was ihn sehr zu erfreuen schien.

Gazelle schlief diese Nacht in meinem Zimmer, wo Alles ganz ruhig
ablief, in Betracht der Abwesenheit der Schnecken.

Den andern Tag trat Joseph wie gewöhnlich in mein Zimmer,
rollte den Fußteppich an meinem Bette auf, öffnete das Fenster und
fing an, ihn auszuschütteln, «m ihn von dem Staub zu befreien, aber
plötzlich stieß er einen starken Schrei aus, und beugte sich über
das Fenster hinaus, als wenn er sich hinabstürzen wollte.

— »Was gibt es denn, Joseph? sagte ich halb aufgeweckt.«

— »O! mein Herr, Ihre Schildkröte lag auf dem Teppich, ich
habe sie nicht gesehen . . .«

— »Und. . .«

— »Und, meiner Treu! ohne es absichtlich zu tun, habe ich sie
aus dem Fenster geworfen.«

— »Dummkopf!. . . Ich sprang aus meinem Bette.«

— »Schau, sagte Joseph, dessen Gesicht und Stimme einen
Ausdruck völlig beruhigender Heiterkeit annahm, schau, sie frisst
ein Stück Kohl!«

In der Tat hatte das Tier aus Instinkt seinen, ganzen Körper in
seinen Schild zurückgezogen, und war völlig auf einen Haufen
Austernschalen gefallen, deren Beweglichkeit den Fall gebrochen
hatte, und da sie in ihrem Bereich ein ihr anständiges Gemüse fand,
hatte sie ganz langsam den Kopf aus ihrer Schale heraus gestreckt,
und beschäftigte sich ebenso ruhig mit ihrem Frühstück, als wenn
sie nicht gerade erst aus einem dritten Stock gefallen wäre.

— »Ich sagte es Ihnen wohl, mein Herr, wiederholte Joseph
in der Freude seines Herzens, ich sagte es Ihnen wohl, dass Nichts
diesen Tieren was anhaben kann. —Nun denn, während sie frisst,
sehen Sie, es könnte ein Wagen darüber fahren . . .«

— »Gleichviel, gehe geschwind hinunter, und hole mir sie.«

Joseph gehorchte.

Unterdessen kleidete ich mich an; ein Geschäft, das ich beendigt
hatte, ehe Joseph wieder erschien; ich ging ihm daher
entgegen, und fand ihn mitten unter einem Kreis Neugieriger, denen er
mit großem Pathos die vorgefallene Begebenheit erklärte.

Ich nahm Gazelle in die Hand, sprang in ein Kabriolett, das mich
in der Vorstadt Saint-Denis, Numero 109 absetzte; ich stieg in den
fünften Stock, und trat in die Werkstätte meines Freundes, der im
Begriff war, zu malen.

Er hatte um sich einen auf dem Rücken liegenden und mit einem
Scheit Holz spielenden Bären; einen Affen, der auf einem Stuhl saß,
und ein Haar nach dem andern aus einem Pinsel herausriss, und in
einem Deckelglas einen Laubfrosch, welcher auf der dritten Stufe
einer kleinen Leiter hing, mit Hilfe deren er bis auf die Oberfläche
des Wassers heraufsteigen konnte.

Mein Freund hieß Decamps, der Bär Tom, der Affe
Jakob I.; [So genannt, um ihn von Jakob
II. einem Individuum der männlichen Gattung, das Herrn Tony
Johannot zugehörte, zu
unterscheiden.] der Laubfrosch [Im
Französischen ist Laubfrosch (la grenouille) weiblichen
Geschlechts.] Jungfer Camargo, und ich . . .









Zweites
Kapitel.

Wie Jakob I. Jakob II. einen wütenden Hass
schwor und dies aus Veranlassung einer gelben Rübe.



Mein Eintritt brachte eine Revolution hervor.

Decamps erhob die Augen von jenem wundervollen kleinen
Gemälde gelehrter Hunde, welches Sie alle kennen und welches er
damals vollendete.

Tom ließ sich das Scheit Holz, mit dem er spielte, auf die
Nase fallen, und entfloh brummend in seine zwischen den beiden
Fenstern erbaute Nische.

Jakob I. warf eilfertig seinen Pinsel hinter sich und
raffte einen Strohhalm auf, den er unverweilt mit der rechten Hand
zum Maule brachte, während er sich mit der Linken am Schenkel krazte
und die Augen fromm gen Himmel erhob.

Jungfer Camargo endlich stieg matt eine Stuft ihrer Leiter
hinan, was unter allen andern Umständen als ein Vorzeichen des
Regens hätte betrachtet werden können.

Und ich legte Gazelle an der Türe des Zimmers nieder, auf
deren Stelle ich stille gehalten hatte, indem ich sagte: »Teurer
Freund, hier ist das Tier.Sie sehen, dass ich Wort halte.«

Gazelle war in keiner glücklichen Stimmung: die Bewegung
des Kabrioletts hatte sie so sehr aus der Fassung gebracht, dass sie
während der Fahrt, wahrscheinlich um alle ihre Ideen zu sammeln und
über ihre Lage nachzudenken, ihre ganze Person unter ihren Schild
zurückgezogen hatte: was ich auf den Boden legte, trug daher gerade
das Aussehen einer leeren Schale.

Nichtsdestoweniger wagte Gazelle, als ihr Schwerpunkt sich
wieder regelte, und sie fühlte, dass sie auf einem festen Boden
ruhe, ihre Nase an der oberen Öffnung ihres Gehäuses zu zeigen;
indes war zu größerer Sicherheit dieser Teil ihrer Person
klugerweise zu gleicher Zeit von ihren beiden Vorderfüßen
begleitet, und wie wenn alle Glieder übereinstimmend der Elastizität
einer inneren Spannkraft gehorcht hätten, erschienen die beiden
Hinterfüße und der Schwanz am hinteren Ende der Schale. — Fünf
Minuten darauf hatte Gazelle alle Segel ausgespannt.

Sie blieb indes noch einen Augenblick unbeweglich stehen, drehte
ihren Kopf links und rechts, wie um sich zu recht zu finden; dann
wurden plötzlich ihre Augen starr: — und sie ging ebenso eilends
vorwärts, als wenn sie dem Hasen Lafontaine's den Preis im
Rennen streitig zu machen hätte, auf eine gelbe Rübe zu, die zu den
Füßen des Sessels lag, welcher Jakob I. zum Fußgestell
diente.

, Dieser sah zuerst die Neu angekommene mit ziemlicher
Gleichgültigkeit auf sich zu rücken; aber sobald er das Ziel
gewahrte, auf das sie loszusteuern schien, gab er Zeichen einer
wirklichen Unruhe, welche sich durch ein dumpfes Brummen Kund gab,
das aber, je mehr sie von ihrer Bahn zurückgelegt hatte, immer mehr
in grillendes Schreien, durch Zähne fletschen unterbrochen,
ausartete. Als sie endlich nur noch einen Fuß von dem kostbaren
Gemüse entfernt war, nahm die Bewegung Jakobs den Charakter
einer wirklichen Verzweiflung an; er ergriff die Rücklehne seines
Sessels mit einer Hand, das mit Stroh überflochtene Querbrett mit
der andern, und schwang es, wahrscheinlich in der Hoffnung, das
schmarotzerische Tier, das ihm sein Mittagessen zu schmälern kam,
dadurch zu erschrecken, mit aller Kraft seiner Fäuste, warf seine
beiden Füße zurück, wie ein Pferd das ausschlägt, und begleitete
diese Bewegungen mit allen Gebärden und Grimassen, denen er die
Fähigkeit zutraute, die automatische Unempfindlichkeit seines
Feindes zu Schanden zu machen. — Allein Alles war vergeblich,
Gazelle machte deshalb keinen Schritt schneller oder
langsamer, als den andern. Jakob I. wußte nicht mehr, welchen
Heiligen er anrufen solle.

Glücklicherweise für Jakob erhielt er in diesem
Augenblick einen unerwarteten Beistand. Tom, der sich bei
meiner Ankunft in seine Loge zurückgezogen hatte, war endlich mit
meiner Gegenwart vertraut geworden, und schenkte, wie wir Alle, der
vorgehenden Szene eine gewisse Aufmerksamkeit; erstaunt zuerst,
dieses unbekannte Tier, das durch meine Freigebigkeit sein
Zimmergenosse geworden war, sich bewegen zu sehen, war er ihm mit
zunehmender Neugierde in seinem Laufe gegen die Rübe gefolgt. Da nun
Tom die gelben Rüben gleichfalls nicht verachtete, so machte
er, als er Gazelle nahe daran sah, das köstliche Gemüse zu
erreichen, trottelnd drei Schritte, und seine dicke Pfote in die Höhe
hebend, ließ er sie schwerfällig auf den Rücken des armen Tiers
fallen, welches mit der Bauchschale den Boden berührend unverzüglich
in seine natürliche Burg sich zurückzog und in einer Entfernung von
zwei Zoll von dem Leckerbissen, der in diesem Augenblick drei
Bewerber fand, unbeweglich blieb. Tom schien höchst
verwundert, wie durch Zauber, Kopf, Füße und Schwanz verschwinden
zu sehen. Er brachte seine Nase ans Gehäuse, blies laut in die
Öffnungen; endlich und wie um sich vollkommener über die sonderbare
Organisation des vor seinen Augen befindlichen Gegenstandes zu
belehren, ergriff er sie, drehte sie zwischen seinen beiden Pfoten
hin und her; ließ sie hierauf, wie überzeugt, dass er sich
getäuscht habe, als er auf den ungeräumten Einfall kam, ein solches
Ding könne gehen, nachlässig wieder fallen, nahm die Rübe zwischen
seine Zähne, und schickte sich an, nach seiner Nische
zurückzukehren.

So war es aber von Jakob nicht gemeint; er hatte nicht
darauf gerechnet, dass der Dienst, den ihm sein Freund Tom
leistete, durch einen solchen Zug von Egoismus beschmutzt würde; da
er aber für seinen Kameraden nicht die nämliche Achtung wie für
die Fremde hatte, sprang er von dem Sessel herab, auf dem er klüglich
während des Auftritts, den wir beschrieben haben, geblieben war und,
mit der einen Hand die Rübe, die Tom an der Wurzel hielt, an
ihrem grünen Kraut ergreifend, stemmte er sich mit allen Kräften
an, machte Grimassen, schrie und klapperte mit den Zähnen, während
die andere ihm frei gebliebene Pfote fortwährend Ohrfeigen auf der
Nase seines friedlichen Gegners anbrachte, der, ohne wieder zu
schlagen, aber auch ohne den im Streit befangenen Gegenstand
loszulassen, sich damit begnügte, seine Ohren auf seinen Hals zu
legen und seine kleinen schwarzen Augen zu schließen, so oft die
bewegliche Hand Jakobs mit seinem dicken Gesicht in Berührung
kam: endlich blieb der Sieg, wie das gewöhnlich so vorkommt, nicht
dem Stärksten, sondern dem Unverschämtesten. Tom riss die
Zähne aus einander und Jakob, im Besitz der ersehnten Rübe, schwang
sich auf eine Leiter, den Preis des Kampfes mitnehmend, den er hinter
einem Gypsabguss Malagutti's verbarg, welcher auf einem, Fache
sechs Fuß vom Boden befestigt war; nachdem er dieses Werk
vollbracht, stieg er ruhiger herab, sicher, dass weder Bär noch
Schildkröte im Stande seien, sie von da herabzuholen.

Auf der letzten Stufe angekommen, und als es sich darum handelte,
den Fuß auf den Boden zu setzen, hielt er vorsichtigerweise an, und
die Augen auf Gazelle werfend, die er in der Hitze seines
Streits mit Tom vergessen hatte, ersah er, dass sie sich in
einer nichts weniger als offensiven Stellung befand. — In der Tat
hatte Tom, statt sie sorgfältig in der nämlichen Lage, in
der er sie genommen hatte, wieder auf den Boden zu setzen, sie, wie
wir schon gesagt, nachlässig auf gut Glück hinfallen lassen, so
dass das unglückliche Tier, als sie ihrer Sinne wieder mächtig
wurde, statt sich in ihrer gehörigen Lage, das heißt, auf dem
Bauch, zu befinden, auf dem Rücken lag, was, wie jeder weiß, jedem
Individuum, das einen Teil der Race der Schildkröten ausmacht, im
höchsten Grade zuwider ist.

Aus dem Ausdruck von Sicherheit, mit welchem Jacob sich
Gazelle näherte, war leicht zu ersehen, dass er vom ersten
Augenblick an geschlossen hatte, ihre Lage setze sie außer Stand,
sich auf irgend eine Art zu verteidigen. Doch hielt er, einen halben
Fuß von dem monstrum horrendum angekommen,
eine Weile an, blickte auf die nach seiner Seite hin liegende Öffnung
und fing mit einer Miene anscheinender Nachlässigkeit an, vorsichtig
um sie herum zu gehen, indem er sie untersuchte, ungefähr wie ein
General eine Stadt, die er belagern will. Wie diese Recognoscirung
vollendet war, streckte er seine Hand sachte aus, berührte mit der
Fingerspitze das äußerste Ende der Schale; sich dann sogleich mit
Leichtigkeit zurückwerfend, fing er, ohne den Gegenstand, der ihn
beschäftigte, aus den Augen zu verlieren, lustig auf Händen und
Füßen zu tanzen an, und begleitete diese Bewegung mit einer Art von
Triumphgesang, der ihm eigen war, so oft er durch eine Schwierigkeit,
die er besiegt, oder eine Gefahr, der er getrotzt hatte, auf die
Meinung kam, sich über seine Geschicklichkeit oder seinen Mut
beglückwünschen zu müssen.

Indes wurde dieser Tanz und dieser Gesang plötzlich unterbrochen;
ein neuer Gedanke durchschnitt das Gehirn Jakobs und schien
alle seine Denkfähigkeiten in Anspruch zu nehmen. Er blickte die
Schildkröte aufmerksam an, die seine Hand, als er sie berührte, in
eine schwankende Bewegung gebracht hatte, welche die kugelartige Form
ihrer Schale verstärkte; er trat ihr, wie ein Krabbe, seitwärts
gehend näher; bei ihr angelangt, erhob er sich hierauf auf seine
Hinterfüße, nahm sie rittlings zwischen dieselben wie ein Reiter
sein Pferd, und sah sie eine Weile sich zwischen seinen Fußen
bewegen; endlich, wie es scheint, durch die gründliche über sie
angestellte Untersuchung vollständig beruhigt, setzte er sich auf
diesen beweglichen Stuhl, und brachte ihn, ohne dass jedoch seine
Füße den Boden verließen, in eine Bewegung schnellen Schwankens,
er schaukelte sich lustig, kratzte sich die Seite, und blinzelte mit
den Augen; Gebärden, die für die, welche ihn kannten, der Ausdruck
einer unbeschreiblichen Freude waren.

Plötzlich stieß Jakob einen durchdringenden Schrei aus,
machte einen senkrechten Sprung von drei Fuß, fiel auf seine Seite
zurück, und indem er sich auf seine Leiter schwang, zog er sich
hinter den Kopf Malagutti's zurück. Diese Revolution war
durch Gazelle veranlasst, welche, eines Spiels überdrüssig,
bei dem das Vergnügen offenbar nicht auf ihrer Seite war, endlich
ein Lebenszeichen von sich gegeben hatte, indem sie mit ihren kalten
und spitzten Füßen die kahlen Schenkel Jakobs des Ersten aufgeritzt
hatte, der über diesen Anfall um so mehr bestürzt wurde, als er auf
Nichts weniger als auf einen Angriff von dieser Seite gefasst war.
Vor meinem Weggehen lud mich Decamps für den andern Tag zu
einer Abendunterhaltung ein, wobei Jungfer Camargo Fliegen
essen, und Herr Jadin ein Manuskript vorlesen sollte.









Drittes
Kapitel.

Wie Jungfer Camargo in den Besitz des Herrn Decamps
kam.



Der mündlichen Einladung, welche Decamps an
mich gerichtet hatte, ungeachtet, erhielt ich den andern Tag einen
gedruckten Brief. Dieser doppelte Aufruf hatte zum Zweck, mir den
unumgänglich notwendigen Anzug ins Gedächtnis zurückzurufen, indem
die Eingeladenen nur in Schlafröcken und Pantoffeln angenommen
werden durften. Ich war pünktlich in der Zeit, auch war ich der
Uniform pflichtlich nachgekommen.

Es ist ein merkwürdiger Anblick um das Atelier eines Malers, wenn
er, um seinen Gästen Ehre anzutun, seine vier Wände mit dem
koketten Gallaschmuck gehängt hat, dessen Einzelheiten ihm aus allen
vier Weltteilen zugekommen sind. Man glaubt in die Wohnung eines
Künstlers einzutreten und man befindet sich mitten in einem Museum,
das mehr als einer Departementshauptstadt Frankreichs Ehre machen
würde. Jene Rüstungen, welche das mittelalterliche Europa
vertreten, stammen aus verschiedenen Regierungen und verraten durch
ihre Form die Epoche ihrer Verfertigung. Diese hier, auf den beiden
Seiten der Brust poliert, mit ihrer scharfen und glänzenden Kante
und ihrem eingegrabenen Kruzifix, zu dessen Füßen eine betende
Mutter Gottes mit der Umschrift ist: Mater Dei,
ora pro nobis, ist in Frankreich geschmiedet und dem König
Ludwig XI. überreicht worden, der sie an den Wanden seines alten
Schlosses Plessis-les-Tours aufhängen ließ. Jene dort, deren Brust
gewölbt ist und noch jetzt die Spuren der schweren Hiebe trägt, vor
denen sie ihren Herrn geschützt hat, ist in den Turnieren des
Kaisers Marimilian so mit Beulen versehen worden und kommt uns
von Deutschland zu. Diese andere, die in halb erhabener Arbeit die
Heldentaten des Herkules darstellt, ist vielleicht vom König Franz
I. getragen worden, und kommt gewiss aus den florentinischen
Werkstätten Benvenuto Cellini's. Dieser kanadische Tomahawk und
jenes Scalpiermesser kommen von Amerika: der eine hat französische
Köpfe zerschmettert und das andere parfümierte Haare abrasiert.
Diese Pfeile und dieser Krik (Dolch) sind indisch, die Eisenspitzen
der einen und die Klinge des andern sind tödlich, denn sie sind mit
dem Saft der Kräuer Java's vergiftet worden. Jener gekrümmte,
gestromte Säbel wurde in Damaskus geschmiedet. Dieser Yatagan, an
dessen Klinge ebenso viele Einschnitte sind, als er Köpfe
abgeschnitten hat, ist den sterbenden Händen eines Beduinen
entrissen worden. Jene lange Flinte mit Kolben und Spitzmütterchen
von Silber ist vielleicht von Isabay aus der Casauba
zurückgebracht, der sie vielleicht von Jussuf gegen einen
Plan des Seehafens von Algier, oder eine Zeichnung des Kaiserforts
eingetauscht hat.

Wenn man nun diese Trophäen, deren jede eine Welt vertritt, Stück
für Stück besehen hat, werfe man die Augen auf jene Tische, worauf
tausend verschiedenartige Gegenstände in buntem Gemische durch
einander liegen, gleichsam selbst verwundert sich hier beisammen zu
befinden. Hier sind japanisches Porzellan, ägyptische Figürchen,
spanische Messer, türkische Dolche, italienische Stilete,
algierische Pantoffeln, cirkassischs Plattmützen, Götzenbilder vom
Ganges, Kristalle aus den Alpen. Seht es an: man kann sich einen
ganzen Tag dabei verweilen.

Zu den Füßen des Zuschauers sind Felle von Tigern, Löwen,
Leoparden aus Asien und Afrika; über seinem Haupt, die Flügel
ausgespannt und wie mit Leben begabt, die Seemöwe, die im
Augenblick, wo die Woge sich bricht, um zurückzufallen, unter ihrem
Gewölbe wie unter einem Schwibbogen durchfliegt; der Seeadler, wenn
er einen Fisch auf der Oberfläche des Wassers sieht, seine Flügel
zusammenschlägt und sich wie einen Stein auf ihn fallen lässt; das
Taucherhuhn, das in dem Augenblick, wo, das Gewehr des Jägers auf
dasselbe gerichtet ist, untertaucht und erst in einer Entfernung
wieder erscheint, die es außerhalb der Schussweite bringt; endlich
der Eisvogel, dieser Alcyon der Alten, auf dessen Gefieder die
lebendigsten Farben des Aqua-Marin und des Lapislazuli
funkeln.

Aber was an einem großen Gesellschaftsabend bei einem Maler
besonders merkwürdig ist, die Aufmerksamkeit eines Liebhabers zu
fesseln, ist die fremdartige Sammlung schön gestopfter Pfeifen,
welche erwarten, wie Prometheus, dass man für sie das Feuer
des Himmels entwende. Denn Sie müssen wissen. Nichts ist
phantastischer und grillenhafter als der Geist der Raucher. Der eine
zieht die einfache irdene Pfeife vor, welcher unsere alten Brummbärte
den ausdrucksvollen Namen Schnabelbrand gegeben haben; diese wird
ganz einfach mit Tabak aus der Regie, Corporaltaback genannt,
gefüllt. Der andere kann feinen zarten Lippen nur die
Bernsteinspitze des arabischen Tschibuks nahe bringen, und dieß
stopft sich mit dem schwarzen Tabak von Algier oder dem grünen von
Tunis. Jener, ernst wie ein Häuptling Coopers, zieht
kunstmäßig aus der Friedenspfeife den Qualm von Maryland; dieser,
sinnlich wie ein Nabob, windet wie eine Schlange die geschmeidige
Röhre seiner indischen Hucca um den Arm, welche den Dampf des
Latakie nur erkaltet und mit Rosen und Benzoe parfümiert zu seinem
Munde gelangen lässt. Es gibt welche, die in ihrer Gewohnheit die
Meerschaumpfeife des deutschen Studenten und die kraftvolle, schmal
zerschnittene belgische Zigarre, der türkischen von Lamartine
besungenen Wasserpfeife Marguille, und dem Tabak von Sinai, dessen
Wert steigt oder fällt, je nachdem er auf dem Berg oder in der Ebene
gewonnen wurde, vorziehen. Wieder Andere endlich verrenken sich, aus
Originalität oder Laune, den Hals, um in perpendikulärer , Stellung
den Gurguri der Neger festzuhalten, während ein dienstfertiger
Freund, auf einen Stuhl gestiegen, mit großem Zusatz von glühenden
Kohlen und Anstrengung der Lungenflügel das fette Kraut von
Madagascar zuerst zu trocknen und dann anzuzünden versucht.

Als ich bei dem Amphitryon eintrat, waren alle Wahlen getroffen,
und alle Plätze besetzt; aber Jeder drückte sich bei meinem Anblick
an den Andern, und durch eine Bewegung, die durch ihre Präzision
einer Compagnie Nationalgarde Ehre gemacht hätte, machten sich alle
Röhren, von Holz oder Erde, von Horn oder Elfenbein, von
wohlriechendem Weichsel oder Bernstein von den verliebten Lippen, die
sie drückten, los, und streckten sich mir entgegen. Ich gab mit der
Hand ein Zeichen des Dankes, zog aus meiner Tasche Süßholzpapier,
und fing an, zwischen meinen Fingern die andalusische Cigaritto mit
all' der Geduld und Geschicklichkeit eines alten Spaniers zu rollen.

Fünf Minuten später schwammen wir in einem Dampfe, der ein
Schiff von zwanzig Pferdekraft hätte in Gang bringen können.

Soviel dieser Rauch es erlaubte, unterschied man außer den
Eingeladenen die gewöhnlichen Genossen des Hauses, mit denen der
Leser schon Bekanntschaft gemacht hat. Gazelle hatte diesen
Abend sich einer seltsamen Lieblings-Beschäftigung überlassen: dies
war, längs des Marmorkamins herum zusteigen, um sich an der Lampe zu
erwärmen, und mit heftiger Gier betrieb sie diese unglaubliche
Uebung. Tom diente Alexander Decamps zur Stütze,
ungefähr wie das Missen eines Diwans; von Zeit zu Zeit richtete er
seinen gutmütigen Kopf traurig unter dem Arm seines Herrn auf, und
prustete heftig, um den Rauch, der ihm in die Nasenlöcher kam,
zurückzutreiben, dann legte er sich wieder mit starkem Seufzen
nieder. Jakob I. saß auf einem Taburet an der Seite seines
alten Freundes Fau, der seine Erziehung mittelst tüchtiger
Reitpeitschenhiebe bis zu dem Punkt der Vervollkommnung gebracht
hatte, wohin sie gelangt war, und für den er die größte
Erkenntlichkeit und besonders den blindesten Gehorsam hatte. Endlich
war mitten im Kreise und in ihrem Deckelglas Jungfer Camargo,
deren gymnastische und gastronomische Übungen ganz besonders die
Wonne des Abends bilden sollten.

Da, wo wir angelangt sind, ist es von Wichtigkeit, einen Blick
rückwärts zu werfen und unsern Lesern mitzuteilen, durch welchen
unerhörten Zusammenfluss von Umständen Jungfer Camargo, die
in der Ebene von Saint-Denis geboren war, sich mit Tom
zusammen befand, der aus Kanada herstammte, mit Jakob, der das
Licht der Welt an den Küsten Angola's erblickt hatte, und mit
Gazelle, die in den Sümpfen Hollands aufgefangen worden war.

Man weiß, wie bewegt die Viertel von Saint-Martin und Saint-Denis
sind, wenn der Monat September wieder zur Jagd einladet. Man begegnet
dann Nichts als Bürgern, die vom Kanal heimkehren, wo sie ihr Glück
vor der Hand im Schwalben schießen versucht haben; Jeder schleppt
einen Hund an der Leine mit sich und trägt eine Flinte auf der
Schulter, süß verhoffend, in diesem Jahre weniger in die Luft zu
schießen, als im vorigen, auch halten sie alle Bekannten an, um
ihnen zu sagen: »Sind Sie ein Liebhaber von Wachteln, oder
Rebhühnern?« — Ja. — Gut, ich werde Ihnen den dritten oder
vierten des nächsten Monats welche zusenden. — Danke. — Ei, ich
habe fünf Schwalben in acht Schüssen getroffen. — Sehr gut. —
Nicht schlecht geschossen, nicht wahr? — Vortrefflich. — Gott
befohlen! Guten Abend.

Gegen das Ende des Monats August ein tausend achthundert und
neunundzwanzig nun, trat einer jener Jäger in das große Thor des
Hauses Numero 109. in der Vorstadt Saint-Denis, fragte den Pförtner,
ob Decamps zu Hause sei, und stieg auf dessen bejahende
Antwort, seinen Hund Stufe für Stufe nachziehend, und an jeder Ecke
der Wand den Lauf seiner Flinte anstoßend, die fünf Stockwerke
hinauf, die in die Werkstätte unsers berühmten Malers führen.

Er fand hier nur seinen Bruder Alexander.

Alexander ist einer jener geistreichen und originellen
Menschen, welche man schon, wenn man sie im Vorübergehen anblickt,
für Künstler erkennt, zu Allem geschickt, wären sie nicht allzu
träge, um sich je mit einer Sache ernstlich zu befassen; mit einem
Instinkt für das Schöne und Wahre begabt, der ihr ganzes Wesen
durchdringt, dass sie überall das Schöne und Wahre erkennen, wo sie
es treffen, es überall erkennen, wo sie ihm begegnen, ohne sich
darum zu bekümmern, ob das Werk, das ihren Enthusiasmus erregt, von
einer Kotterie anerkannt oder mit einem Namen bezeichnet ist.
Übrigens gutmütig in der ganzen Bedeutung des Worts, immer bereit,
die Taschen für seine Freunde auszuleeren, und wie alle, von einer
Idee, die es wert ist, eingenommene Leute, leicht hinzureißen, nicht
aus Charakterschwäche, sondern aus Ekel am Streiten und aus Furcht
der Ermüdung.

Mit dieser Geistesbeschaffenheit ließ sich Alexander leicht von
dem Neu ankommenden überreden, dass er großes Vergnügen finden
würde, wenn er mit ihm die Jagd in der Ebene von Saint-Denis
eröffne, wo es, wie man sagte, dieses Jahr Wachteln in ganzen
Kitten, Rebhühner in ganzen Flügen und Hasen Herdenweise gäbe.

In Folge dieser Unterredung bestellte Alexander eine
Jagdjacke bei Chevreuil, eine Flinte bei Lepage und
Kamaschen bei Boivin: Alles zusammen kostete ihn 660 Franken,
ohne die Erlaubnis, Waffen zu haben, die ihm von der
Polizei-Präfektur auf das Vorzeigen eines Zeugnisses guter Sitten
und Lebenswandels, welches ihm der Commissär des Viertels ohne
Widerrede ausstellte, erteilt wurde.

Den einunddreißigsten August bemerkte Alexander, dass ihm
nur noch ein Ding fehle, um ein vollendeter Jäger zu sein: nämlich
ein Hund. Er eilte sogleich zu dem Mann, der zu dem Gemälde der
gelehrten Hunde mit seiner Koppel zum Modell gedient hatte, und
fragte denselben, ob er habe, was er brauche.

Der Mann erwiderte, er habe zu diesem Behuf Tiere von wundervollem
Instinkt, und von seinem Zimmer in den Hundestall gehend, an den es
ebenen Fußes anstieß, entfernte er mit einem Griffe der Hand den
dreieckigen Hut und den Rock, welche eine Art von schwarz und weißem
Feuerstahl [Gestreifter Hund.] zierten,
trat unverweilt mit ihm ein und stellte ihn Alexander als
einen Hund der reinsten Race vor. Dieser machte geltend, dass dieser
Hund reiner Race gerade spitzige Ohren habe, was gegen alle
angenommene Regeln sei; hierauf erwiderte aber der Mann, Love
sei ein Engländer, und es gehöre vornehmlich zum guten Ton bei den
englischen Hunden, die Ohren so zu tragen. Da, genau genommen, die
Sache wahr sein konnte, so stellte sich Alexander mit dieser
Erklärung zufrieden und nahm Love mit nach Haus.

Den andern Tag, fünf Uhr Morgens, kam unser Jäger, Alexander
aufzuwecken, der wie ein Seliger schlief, schalt ihn heftig wegen
seiner Faulheit, und warf ihm eine Verzögerung vor, der man zu
verdanken habe, wenn man bei der Ankunft die ganze Ebene schon leer
geschossen finde.

In der Tat, je näher man der Barriere kam, je schneller und
lauter erfolgte das Krachen. Unsere Jäger verdoppelten ihre
Schritte, ließen die Douane hinter sich und lenkten in das erste
Sträßchen ein, das in die Ebene führte, gerieten in ein Kohlbeet
und fielen in ein wahres Vorpostengefecht.

Man muß die Ebene von Saint-Denis an einem Tage der Jagderöffnung
gesehen haben, um sich einen Begriff von dem unsinnigen Schauspiel zu
machen, den sie darbietet. Nicht eine Lerche, nicht ein Sperling
fliegt Vorüber, ohne dass er von tausend Flintenschüssen begrüßt
würde. Fällt er, so öffnen sich dreißig Waidtaschen, dreißig
Jäger streiten, dreißig Hunde beißen sich, setzt er seinen Flug
fort, so sind alle Augen nach ihm gerichtet; sizt er nieder, so lauft
ihm Jedermann nach, steht er wieder auf, so schießt Jedermann. Hie
und da kommen auch wohl einige Lot Blei, die für Tiere bestimmt
sind, in die Leute; darauf muss man nicht sehen; überdies gibt es
ein altes Sprichwort, das die Pariser Jäger im Munde führen; es
lautet: das Blei sei der Freund des Menschen. Unter diesem Titel habe
ich selbst drei Freunde, die mir ein vierter in den Schenkel
einquartiert hat.

Der Geruch des Pulvers, das Donnern der Flintenschüsse brachte
seine gewohnte Wirkung hervor. Kaum hatte unser Jäger das eine
gerochen und das andere gehört, als er sich in das Gewirr stürzte
und unverzüglich teilzunehmen begann, an dem höllischen Sabbat, der
ihn in seinem Anziehungskreis verwickelt hatte.

Alexander, weniger dem Eindruck hingegeben, als er, ging
mit gemäßigtem Schritte vorwärts, gewissenhaft von Love
gefolgt, dessen Nase die Fersen seines Herrn nicht verließ. Nun weiß
aber jeder, dass das Handwerk eines Jagdhundes ist, die Ebene zu
durchstreifen und nicht zu sehen, ob keine Nägel an unsern Stiefeln
fehlen: diese Betrachtung kam Alexander ganz natürlicherweise
nach Verlauf einer halben Stunde. Demzufolge machte er Love
ein Zeichen mit der Hand und sagte zu ihm: Such!

Love erhob sich sogleich auf seine Hinterfüße und fing an
zu tanzen.

— »Schau! sagte Alexander, den Kolben seiner Flinte auf
den Boden setzend und seinen Hund anblickend, es scheint, dass Love
außer seiner allgemeinen Erziehung auch noch andere vergnügliche
Kenntnisse besizt. Ich glaube, dass ich da einen vorzüglichen Kauf
gemacht habe.«

Da er indes Love zum Jagen und nicht zum Tanzen gekauft,
so benutzte er den Augenblick, wo er auf seine vier Pfoten
zurückgefallen war, um ihm ein zweites ausdrucksvolleres Zeichen zu
geben und ihm mit stärkerer Stimme zu sagen: Such!

Love legte sich ganz ausgestreckt nieder, schloss die Augen und
machte den Toten.

Alexander nahm sein Glas und blickte Love an.

Das verständige Tier war vollkommen unbeweglich; nicht ein Haar
seines Körpers rührte sich; man hätte geglaubt, er sei seit
vierundzwanzig Stunden todt.

— »Recht hübsch, versetzte Alexander; allein mein
lieber Freund, es ist hier nicht der Augenblick, uns solchen Späßen
zu überlassen; wir sind gekommen, um zu jagen; jagen wir. Vorwärts,
mein Tier, vorwärts.«

Love rührte sich nicht.

— »Warte, warte, sagte Alexander, einen Pfahl vom Boden
aufhebend, der zum Anbinden von Erbsen gedient hatte; und auf Love
mit der Absicht zugehend, ihm damit den Rücken zu kitzeln: Warte!«

Kaum hatte Love den Strick in den Händen seines Herrn gesehen,
als er sich wieder auf die Füße gestellt hatte und allen Bewegungen
desselben mit einer merkwürdigen Intelligenz gefolgt war. Alexander,
der es bemerkt hatte, schob daher die Züchtigung auf, und indem er
dachte, er werde ihm dieses mal endlich gehorchen, streckte er den
Stock vor Love aus und sagte ihm zum dritten male: Such!

Love nahm seinen Anlauf und sprang über den Pfahl.

Love konnte drei Dinge bewundernswürdig: tanzen auf seinen
Hinterfüßen, den Toten machen und über den Stock springen.

Alexander, der für den Augenblick dieses letztere Talent
eben sowenig als die beiden andern schätzte, zerschlug den Pfahl auf
dem Rücken Love's, der heulend gegen unsern Jäger hin,
davonlief.

Wie nun Love ankam, schoss unser Jäger, und durch den
allergrößten Zufall fiel eine unglückliche Lerche, die sich unter
dem Schuss befunden hatte, in das Maul Love's. Love
dankte der Vorsehung, die ihm einen solchen Segen erteilte; und ohne
sich darum zu bekümmern, ob sie gebraten sei oder nicht, machte er
nur ein Maulvoll daraus.

Unser Jäger stürzte sich auf den unglücklichen Hund mit den
schrecklichsten Flüchen, packte ihn an der Gurgel und drückte sie
ihm mit solcher Kraft, dass er ihn zwang, das Maul aufzumachen, so
wenig er auch Lust dazu hatte. Der Jäger streckte wie ein Rasender
die Hand bis an die Kehle hinein und zog drei Federn aus dem Schwanz
der Lerche hervor. Was den Leib betrifft, so war nicht mehr daran zu
denken.

Der Eigentümer der Lerche suchte in seiner Tasche nach einem
Messer, den Bauch Love's aufzuschlitzen, um durch dieses
Mittel wieder in den Besitz seines Wilds zu gelangen; aber
unglücklicherweise für ihn und glücklicherweise für Love,
hatte er es den vorigen Abend seiner Frau geliehen, um zum Voraus die
Bratspießhölzer zu schneiden, an welche seine Rebhühner gesteckt
werden sollten, und seine Frau hatte vergessen, es ihm zurückzugeben.
Demzufolge genötigt, zu weniger strengen Bestrafungsmitteln zu
greifen, gab er Love einen Fußtritt, womit man ein, Hofthor
hätte einstoßen können, legte sorgfältig die drei geretteten
Federn in seine Waidtasche, und rief Alexander aus allen
Kräften zu: Sie können ruhig sein, mein lieber Freund; zukünftig
werde ich nie mehr mit Ihnen auf die Jagd gehen. Ihr Taugenichts von
Love hat mir so eben eine prächtige Wachtel verschlungen! Ah!
komm nur wieder, Kerl!. . .

Love hütete sich wieder zu kommen. Er lief im Gegenteil,
was er nur laufen konnte, auf seinen Herrn zu, was wohl erwogen
beweist, dass er Pfahl hiebe noch lieber hatte als Fußtritte.

Indes hatte die Lerche Love Appetit gemacht, und da er von
Zeit zu Zeit Individuen in die Höhe steigen sah, die der nämlichen
Gattung anzugehören schienen, so kam es ihn an, nach allen
Richtungen hin zu laufen, ohne Zweifel in der Hoffnung, am Ende einen
zweiten, dem ersten ähnlichen, guten Fund zu machen.

Alexander folgte ihm mit großer Mühe und ärgerte sich
dabei: denn Love spürte auf eine Manier, die der von andern
Hunden angenommenen ganz entgegengesezt war, das heißt die Nase in
der Luft und den Schwanz senkend. Dieses zeigte, dass er ein besseres
Gesicht als Geruch hatte; allein dieses Vertauschen physischer
Fähigkeiten konnte sein Herr nicht dulden, vor dem er immer hundert
Schritte herlief und das Wild auf zwei Flintenschüsse in die Höhe
trieb und es mit seinem Bellen bis in die entferntesten Schlupfwinkel
jagte.

So ging es den ganzen Tag fort.

Gegen fünf Uhr Abends hatte Alexander ungefähr fünfzehn
und Love fünfzig Meilen gemacht: der Eine war ermattet vom
Schreien, der Andere vom Bellen: was den Iäger betrifft, so hatte
dieser sein Tagwerk erfüllt, und hatte sich von beiden getrennt, um
Wasserschnepfen in den Sümpfen von Pantin zu schießen.

Plötzlich blieb Love stille stehen, und zwar so anhaltend,
so unbeweglich, dass man geglaubt hätte, er sei wie der Hund des
Cephalus in Stein verwandelt. Bei diesem für ihn so neuen
Anblick vergaß Alexander seine Müdigkeit, lief wie ein
Schelm, immer befürchtend, Love möchte weiter gehen, ehe er
auf Schussweite angekommen wäre. Allein es war keine Gefahr: Love
blieb mit seinen vier Füßen wie angewurzelt.

Alexander traf zu ihm, untersuchte die Richtung seiner
Augen, sah, dass sie auf ein Büschel Gras starrten, unter diesem
Grasbüschel war etwas Gräuliches. Er glaubte, es sei ein junges,
von seiner Gesellschaft verlorenes, Rebhuhn; und mehr seiner Mütze
als seiner Flinte vertrauend, legte er die Flinte auf den Boden, nahm
die Mütze in die Hand, und schlich sachte wie ein Kind, das einen
Schmetterling erhaschen will, herzu, deckte die Mütze auf den
unbekannten Gegenstand, fuhr schnell mit der Hand darunter, und zog
einen Frosch hervor.

- Ein anderer hätte den Frosch dreißig Schritte weit von sich
geworfen: Alexander dachte im Gegenteil, dass, weil die
Vorsehung ihm dieses interessante Tier auf eine so wunderbare Weise
zuschicke, sie auf dasselbe verborgene Absichten habe, und es zu
großen Dingen bestimme.

Demzufolge legte er es sorgfältig in seine Waidrasche, trug es
gewissenhaft nach Hause, versetzte es gleich nach seiner Heimkehr in
ein Glas, aus dem wir den Abend vorher die letzten Kirschen gegessen
hatten, und schüttete ihm Alles, was noch an Wasser in der
Wasserflasche war, über den Kopf.

Diese Sorgfalt für einen Frosch hätte außerordentlich
erscheinen können, von Seiten eines Mannes, der sich denselben auf
eine weniger verwickelte Weise, als es bei Alexander der Fall
war, verschafft hätte; allein Alexander wußte, was ihn
dieser Frosch koste, und behandelte ihn darnach.









Viertes
Kapitel.

Fortsetzung der Geschichte der Jungfer Carmargo.



— »Ah! ah! rief Doktor Tierry aus,
als er den andern Tag in die Werkstätte trat; Sie haben da einen
neuen Miethsmann.«

Und ohne auf das freundschaftliche Brummen Tom's und die
zuvorkommenden Gesichter Jakob's Achtung zu geben, ging er auf
das Glas zu, das Jungfer Camargo enthielt, und tauchte die
Hand darein.

Jungfer Camargo, die Tierry nicht als einen sehr
gelehrten Arzt und einen sehr geistreichen Mann kannte, fing an, so
schnell als sie konnte, kreisförmig zu rudern, was sie nicht davor
schüzte, nach Verfluß eines Augenblicks am äußersten Ende ihres
Fußes ergriffen, und aus ihrer Wohnung, den Kopf abwärts hängend,
herausgezogen zu werden.

— »Ah! sagte Tierry, sie drehend, ungefähr wie eine
Spinnerin eine Spindel dreht, dies ist der rana
temporaria, sehen Sie: so genannt wegen dieser zwei schwarzen
Flecken, die vom Auge nach dem Trommehäutchen gehen, der sich sowohl
in fließenden Wassern als in Sümpfen aufhält, den einige Autoren
den Wasserfrosch genannt haben, weil er unten im Wasser quackt,
während der grüne Frosch nur außerhalb dem Wasser quaken kann.
Wenn Sie zweihundert, wie dieser hier, hätten, so gäbe ich Ihnen
den Rat, ihnen die Hinterschenkel abzuschneiden, sie wie
Hühnerfrikassee zuzubereiten, bei Corcelet zwei Flaschen
Bordeaux-Mouton holen zu lassen, und mich zum Essen einzuladen; da
Sie aber nur eine einzige haben, so werden wir uns damit begnügen,
mit Ihrer Erlaubnis einen noch dunkeln, wie, wohl von mehreren
Naturforschern behaupteten, Punkt der Wissenschaft aufzustellen;
nämlich, dass dieser Frosch sechs Monate, ohne Nahrung zu sich zu
nehmen, leben kann.«

Bei diesen Worten ließ er Jungfer Camargo wieder
zurückfallen, die unverzüglich anfing, zwei oder dreimal mit der
lustigen Gelenkigkeit, deren ihre Glieder fähig waren, die Runde in
ihrem Glase zu machen; hierauf fuhr sie, eine in ihr Eigentum
eingefallene Mücke erblickend, auf die Oberfläche des Wassers, und
verschlang sie.

— »Diese lasse ich dir noch, sagte Tierry, aber gib wohl
Acht, dies ist für hundert und drei und achtzig Tage; denn
unglücklicherweise für Jungfer Camargo war das Jahr eintausend
achthundert und dreißig ein Schaltjahr: die Wissenschaft gewann bei
diesem Zufall des Sonnensystems zwölf Stunden.«

Jungfer Camargo schien über diese Drohung sich keineswegs
zu beunruhigen, und blieb fröhlicher weise mit dem Kopfe außer dem
Wasser, ließ die vier Füße nachlässig und ohne irgend eine
Bewegung ausgestreckt, und mit der nämlichen Festigkeit, als wenn
sie auf einem festen Boden ruhte.

— »Jetzt, sagte Tierry, indem er eine Schublade
aufspringen ließ, belästigen wir uns mit der Möblierung der
Gefangenen.«

Er zog zwei Patronen, einen Bohrer, ein Federmesser, zwei
Pinsel und vier Schwefelhölzchen heraus. Decamps sah ihm
stillschweigend zu, und ohne etwas von dem Manöver zu verstehen, dem
sich der Doktor mit der gleichen Sorgfalt wie den Vorbereitungen zu
einer chirurgischen Operation hingab; dann schüttete er das Pulver
in ein Lichtscheertellerchen, und behielt die Kugeln, warf Haare und
Einfassung vor Jakob hin, und behielt die Pinselstiele.

— »Was Teufel machen Sie da für Tollheiten? sagte Decamps,
Jakob seine zwei besten Pinsel entreißend; Sie richten ja
meine Haushaltung zu Grunde.«

— »Ich mache eine Leiter, sagte Tierry würdevoll.«

In der Tat hatte er mit Hilfe des Bohrers die zwei Kugeln
durchstochen, an die Löcher die Pinselstiele festgemacht, und in
diese Pinselstiele, die zu Pfosten bestimmt waren, waagerecht die
Schwefelhölzchen eingesteckt, welche als Stufen dienen sollten. Nach
Verfluß von fünf Minuten war die Leiter fertig und in das Glas
hinabgelassen, auf dessen Boden sie fest blieb durch das Gewicht der
beiden Kugeln. Kaum war Jungfer Camargo im Besitz dieses
Möbels, als sie einen Versuch damit anstellte, um sich von seiner
Festigkeit zu überzeugen, indem sie bis auf die lezte Stufe
heraufstieg.

— »Wir werden Regen bekommen, sagte Tierry.«

— »Teufel! rief Decamps, Sie glauben? und mein Bruder wollte
heute wieder auf die Jagd gehen.«

— »Jungfer Camargo ratet es ihm nicht, erwiderte der
Doktor.«

— »Wie?«

— »Ich habe Ihnen einen Barometer erspart, teurer Freund. Jedes
mal und so oft Jungfer Camargo ihre Leiter hinaufklettern
wird, ist es ein Zeichen des Regens; steigt sie herunter, so sein Sie
versichert, dass es gut Wetter gibt, und wenn sie sich auf der Mitte
hält, so wagen Sie nicht, ohne Schirm oder Mantel auszugehen:
Veränderlich, veränderlich.«

— »Schau, schau, schau, sagte Decamps.«

— »Jetzt, fuhr Thirry fort, wollen wir das Glas mit
einem Pergament verschließen, als wenn es noch alle seine Kirschen
enthielte.«

— »Hier, sagte Decamps, ihm das Verlangte übergebend.«

— »Wir wollen es mit einem Bindfaden festmachen.«

— »Da ist er.«

— »Dann bitte ich Sie um Siegellack: gut; um ein Licht: da ist;
und um mich von meiner Erfahrung zu versichern, (er zündete das
Siegellack an, versiegelte den Knoten, und drückte das Wappen seines
Rings auf das Siegel) hier, so bleibt sie für ein Halbjahr.«

— »Jetzt, fuhr er fort, mit Hilfe des Federmessers, einige
Locher in das Pergament stechend, jetzt eine Feder und Tinte?«

Habt ihr je eine Feder und Tinte von einem Maler verlangt?

— »Nein.

— Nun gut, verlangt auch keines, denn er würde es machen wie
Decamps, er böte Ihnen ein Bleistift an.

Den 2. September 1830.

Am Abend der Versammlung, von der wir unsern Lesern einen Begriff
zugeben versucht haben, war es gerade hundert und dreiundachtzig
Tage, das heißt sechs Monate und zwölf Stunden, dass Jungfer
Camargo unausgesetzt, und ohne eine Minute aus der Ordnung zu
kommen, den Regen, das gute Wetter und das veränderliche anzeigte:
eine Regelmäßigkeit, die um so bemerkenswerter ist, als sie während
dieses Zeitraums nicht ein Atom Nahrung zu sich genommen hatte.

Auch bemächtigte sich, als Tierry, seine Uhr ziehend,
angekündigt hatte, dass die letzte Sekunde der sechzigsten Minute
der zwölften Stunde verflossen sei, und das Glas herbeigebracht war,
ein allgemeines Gefühl des Mitleidens der ganzen Gesellschaft, indem
man sah, in welchen elenden Zustand dieses arme Tier gekommen, das
auf Kosten seines Magens auf einen dunkeln Punkt der Wissenschaft ein
so großes und so bedeutendes Licht geworfen hatte.

— »Sehen Sie, sagte der triumphierende Tierry, Schneider
und Rösel hatten Recht.«

— »Recht, Recht, sprach Jadin, das Glas ergreifend und
es an sein Auge erhebend, es ist mir noch nicht genügend bewiesen,
ob Jungfer Camargo nicht verschieden sei.«

Man muß Jadin nicht hören, sagte Flers; er war nie
gut gesinnt für Jungfer Camargo.

Tierry nahm eine Lampe, und hielt sie hinter das Glas: —
Blicken Sie her, sagte er, und Sie werden das Herz schlagen sehen.

Wirklich war Jungfer Camargo so mager geworden, dass sie
durchsichtig war, wie Kristall, und dass man die ganze Einrichtung
der Zirkulation unterscheiden konnte; man konnte; sogar
unterscheiden, dass sie nur eine Herzkammer und nur ein Herzröhrchen
hatte, aber es war so klein, dass es wahrhaft nicht der Mühe wert
war, näher darauf einzugehen; denn man hätte dem armen Tier keine
zehn Minuten zu leben gegeben. Seine Beine waren so dünn geworden
wie Faden, und der Hinterbug hielt an dem vordem Teil des Körpers
nur durch die Knochen fest, welche die Feder bilden, vermittelst
deren die Frösche hüpfen, statt zu gehen.Es war ihr überdies auf
dem Rücken eine Art Moos hervorgewachsen, das mit Hilfe eines
Mikroskops ein wahrhaftes Seegewächs wurde, mit seinen Rosen und
seinen Blumen. Tierry behauptete sogar, dass dieses
unmerkliche Moos der Familie des Mastix und der Kresse
angehöre. Niemand ging in einen Streit darüber ein.

»Jetzt, rief Tierry, als jeder der Reihe nach Jungfer
Camargo genau betrachtet hatte, jetzt muss man sie ruhig zu
Nacht essen lassen.«

— »Und was wird sie essen? fragte Flers.«

— »Ich habe ihr Mahl in dieser Schachtel; und Tierry,
das Pergament in die Höhe hebend, schob in den Wasserleeren Raum
eine so große Quantität Mücken, denen ein Flügel fehlte, hinein,
dass es klar war, er habe seinen Morgen dem Fang und seinen
Nachmittag der Verstümmlung derselben gewidmet. Wir dachten, Jungfer
Camargo habe daran für sechs weitere Monate. Einer von uns
ging sogar so weit, diese Meinung zu äußern.«

— »Irrtum, sagte Tierry; in einer Viertelstunde wird
keine einzige mehr da sein.«

Der am wenigsten Ungläubige von uns ließ eine Gebärde des
Zweifels entschlüpfen. Tierry, durch den ersten Erfolg
ermuthigt, trug Jungfer Camargo an ihren gewöhnlichen Platz
zurück, ohne uns einer Antwort, zu würdigen.

Er hatte seinen Platz noch nicht wieder eingenommen, als die Tür
aufging, und der Herr des nächsten Kaffeehauses hereintrat, eine
Platte tragend, auf der eine Teekanne, eine Zuckerdose und Tassen
waren. Ihm auf dem Fuße folgten zwei Kellner, die in einem langen
Weidenkorb einen Laib Kommissbrot, eine Brezel, Salate und eine Menge
kleiner Kuchen von allen Formen und allen Gattungen trugen.

Dieses Kommissbrot war für Tom, die Brezel für Jakob,
der Salat für Gazelle und die kleinen Kuchen für uns. Man
fing damit an, die Tiere zu bedienen, hierauf sagte man den Menschen,
dass es ihnen frei stünde, sich selbst zu bedienen, so gut sie es
verstünden: was mir, ohne einer bessern Meinung vorgreifen zu
wollen, die beste Art schien, in seinem Hause die Honneurs zu machen.

Es war eine Weile eine augenscheinliche Unordnung, während
welcher sich Jeder nach seiner Phantasie und seinem Wohlgefallen
einrichtete. Tom trug brummend sein Brot in seine Nische;
Jakob flüchtete mit seiner Brezel hinter die Büsten von
Malagutti und Ratta; Gazelle zog langsam die Salate
unter den Tisch; was uns betrifft, so nahmen wir, wie dies so
ziemlich allgemein zu geschehen pflegt, eine Tasse in die linke Hand
und einen Kuchen in die rechte und die vice
versau, Nach Ablauf von zehn Minuten war weder Thee noch Kuchen
mehr da. Man klingelte daher dem Herrn des Kaffeehauses, der mit
seinen Jüngern wieder erschien. »Mehr« sagte Decamps; und
der Herr des Kaffeehauses ging rückwärts und sich neigend ab, um
diese Aufgabe in Ausführung zu bringen.

»Jetzt, meine Herrn, sagte Flers, Tierry mit possenhafter
und Decamps mit ehrfurchtsvoller Miene betrachtend,
mittlerweile bis Jungfer Camargo zu Nacht gegessen und man uns
andere Kuchen gebracht hat, würde es, glaubte ich, gut sein, die
Lücke mit dem Lesen von Jadin's Manuskript auszufüllen. Es
handelt von den ersten Jahren Jakobs I., welchen wir alle die Ehre
haben, besonders zu kennen, und für welchen wir eins zu aufrichtige
Teilnahme hegen, als dass nicht die geringsten über ihn gesammelten
Details eine große Wichtigkeit in unsern Augen gewannen: dixi«.

Jeder verneigte sich zum Zeichen des Einverständnisses; eine oder
zwei Personen schlugen sogar in die Hände.

— »Jakob, mein Freund, sagte Fau, der in sei ner
Eigenschaft als Lehrer derjenige von uns war, der unter uns Allen am
vertrautesten mit dem Helden dieser Geschichte stand, Sie sehen, dass
man von Ihnen spricht: kommen Sie Hierher. Und augenblicklich nach
diesen drei Worten ließ er ein besonderes, Jakob so bekanntes
Pfeifen hören, dass das verständige Tier von seinem Brett nur einen
Satz auf die Schulter desjenigen machte, der das Wort an ihn
richtete.«

— »Gut, Jakob; recht schön, wenn man folgsam ist, besonders,
wenn man seine Backentaschen voller Brezeln hat. Grüße diese
Herren. Jakob brachte seine Hand an seine Stirne nach Art des
Militärs. Und wenn dein Freund Jadin, der deine Geschichte
vorlesen wird, irgend etwas Verleumderisches über dich vorbringt, so
sage ihm, er sei ein Lügner.«

Jakob nickte mit dem Kopfe als Zeichen vollkommenen Verstandes.

Jakob und Fau waren nämlich durch eine wahrhaft
harmonische Freundschaft verbunden. Besonders war es von Seiten des
Tiers eine Zuneigung, wie man sie bei den Menschen nicht mehr findet:
und woher kommt es? man muß es zur Schande des Affengeschlechtes
gestehen: es kam nicht daher, dass er seinen Geist ausgebildet hätte,
wie Fenelon für den großen Dauphin, that; sondern
indem er seinen Lastern schmeichelte, wie Katharina in
Beziehung auf Heinrich III., hatte der Lehrer auf den Schüler
diesen beklagenswerten Einfluss erlangt. Auch war Jakob, als
er nach Paris kam, nur ein Liebhaber guten Weins: Fau hatte
einen Säufer, aus ihm gemacht; er war nur ein Sybarite nach Art des
Alcibiades: Fau hatte einen Cyniker aus der Schule des
Diogenes aus ihm gebildet; er war nur leckerhaft wie Lucullus:
Fau hatte, ihn zu einem Feinschmecker wie Grimaud de la Regnire
umgeschaffen. Es ist wahr, dass er durch diese moralische Verderbnis
eine Menge physische Annehmlichkeiten gewonnen hatte, die ein sehr
ausgezeichnetes Tier aus ihm machten. Er konnte seine rechte Hand von
der linken unterscheiden, spielte den Toten zehn Minuten lang, tanzte
auf dem Seil wie Madame Saqui, ging auf die Jagd mit einer
Flinte unterm Arm und einer Waidtasche auf dem Rücken, zeigte dem
Feldschützen die Erlaubnis zum Waffentragen und, Gendarmen seinen
Hintern. Kurz, er war ein liebenswürdiger Taugenichts, der nur den
Fehler gehabt hatte, unter der Restauration statt unter, der
Regentschaft geboren zu werden.

Auch bebte Jakob, wenn Fau an die Haustüre klopfte;
stieg er, die Treppe herauf, so fühlte Jakob ihn kommen. Dann
stieß er kleine Freudenschreie aus, sprang auf seinen Hinterfüßen
wie ein Känguru; und wenn Fau die Türe öffnete, so stürzte
er in seine Arme, wie man es noch im Theatre Francis in dem Drama die
beiden Brüder macht. Kurz, Alles, was Jakob gehörte,
gehörte auch Fau, und er hätte sich die Brezel aus dem Munde
genommen, um sie ihm anzubieten.

— »Meine Herrn, fragte Jadin, wenn Sie sich setzen und
Ihre Pfeifen und Zigarren anzünden wollen, ich bin bereit.«

Jeder gehorchte.

Jadin hustete, schlug das Manuskript auf und las, was
folgt:









Fünftes
Kapitel.

Wie Jakob I. den Armen seiner sterbenden
Mutter entrissen und an Bord der Handelsbrigg Roxelane (Kapitän
Pamphile) gebracht wurde.



Den 24. Juli 1827 ging die Brigg von Marseille
aus unter Segel, um Kaffee in Mokka, Specereien in Bombai und Thee in
Kanton einzunehmen; sie lief, um sich frisch mit Lebensmitteln zu
versehen, in der Bai von Sanct Paul von Loanda ein, die, wie Jeder
weiß, im Mittelpunkt von Nieder-Guinea liegt.

Während der Austausch vor sich ging, nahm der Kapitän Pamphile,
der auf seiner zehnten Reise nach Indien war, seine Flinte, um sich
bei einer Hitze von siebzig Grad damit zu belustigen, an den Ufern
des Flusses Bango hinaufzugehen. Der Kapitän Pamphile war
nach Nimrod der größte Jäger vor dem Herrn, der auf der
Erde seither erschienen war.

Er hatte noch keine zwanzig Schritte in dem hohen Grase gemacht,
das den Fluss umgibt, als er fühlte, dass sein Fuß auf einem runden
und glatten Gegenstand, wie der Stamm eines jungen Baumes, ausgleite.
Im nämlichen Augenblick hörte er ein scharfes Pfeifen, und zehn
Schritte vor sich sah er den Kopf einer ungeheuren Boa sich
aufrichten, auf deren Schwanz er getreten hatte.

Ein anderer als der Kapitän Pamphile hätte sicherlich
einige Furcht verspürt, indem er sich von diesem fürchterlichen
Kopf bedroht sah , dessen blutige Augen, ihn anblickend, wie zwei
Karfunkel glänzten, allein die Boa kannte den Kapitän Pamphile
nicht.

Tron de Diou de reptile, esse que tu crois me
faire peur? [Dieser provencalische Patois
will gut deutsch ungefähr sagen: HerrgottsakermmtSschKnge glaubst du
mir Angst zu machen.] sagte der Kapitän, und im Augenblick,
in dem die Schlange ihr Maul aufsperrte, schickte er ihr eine Kugel
zu, die ihr durch den Gaumen fuhr und oben am Kopf wieder herauskam.
Die Schlange fiel tot nieder.

Der Kapitän fing ruhig seine Flinte wieder zu laden an; dann zog
er sein Messer aus der Tasche, ging auf das Tier zu, schnitt ihm den
Bauch auf, trennte die Leber von den Eingeweiden, wie es der Engel
des Tobias gemacht hatte, und nach einer Weile tätigen Rachsuchens
fand er hier einen kleinen , blauen Stein von der Größe einer
Haselnuss.

— »Gut,« sagte er, und schob den Stein in einen Beutel, worin
er schon ein Dutzend ähnliche hatte. Der Kapitän Pamphile
war belesen wie ein Mandarin: er hatte die Tausend und Eine
Nacht gelesen und suchte den verzauberten Bezoan des Prinzen C
a r a m a l z a m a n. So wie er glaubte, ihn gefunden zu haben,
begab er sich wieder auf den Weg.

Nach ein r Viertelstunde sah er das Gras vierzig Schritte vor ihm
sich bewegen und hörte ein schreckliches Gebrülle. Bei diesem Ton
schienen alle Wesen den Meister der Schöpfung zu erkennen. Die
Vögel, welche sangen, schwiegen; zwei aufgeschreckte Gazellen
sprangen davon und stürzten sich in die Ebene; ein wilder Elefant,
den er auf eine Viertelmeile auf einem Hügel sah, erhob den Rüssel,
um sich zum Kampfe vorzubereiten.

— »Prrrrru, prrrrru,« machte der Kapitän Pamphile, als
wenn es sich darum gehandelt hätte, eine Kitte Rebhühner zu
verscheuchen.

Bei diesem Getöse stand der Tiger, der bis dahin liegen geblieben
war, auf und schlug mit dem Schwanz seine Seiten: es war ein
Königstiger von dem größten Wuchs. Er machte einen Satz und
näherte sich dem Jäger um zwanzig Fuß.

— »Spaßvogel, sagte der Kapitän Pamphile, du glaubst,
ich werde in dieser Entfernung auf dich schießen, um dein Fell zu
verderben? Prrrrru, prrrrru.«

Der Tiger machte einen zweiten Satz, der ihn wieder um zwanzig Fuß
näher brachte; aber im Augenblick, wo er die Erde berührte, ging
der Schuss los, und die Kugel fuhr in das linke Auge. Der Tiger blies
sich auf, wie ein Hase und verschied alsbald.

Der Kapitän Pamphile lud ruhig seine Flinte wieder, zog sein
Messer aus der Tasche, legte den Tiger auf den Rücken, schlitzte ihm
die Haut am Bauch auf und zog ihn ab wie eine Köchin ein Kaninchen.
Hierauf hüllte er sich in das Fell seines Opfers, wie es viertausend
Jahre vorher der nemeische Herkules gemacht hatte, von dem er in
seiner Eigenschaft als Marseiller abzustammen behauptete; und begab
sich dann wieder auf die Jagd.

Noch war keine halbe Stunde verflossen, als er ein großes
Geräusch in den Wassern des Flusses hörte, dessen Ufern es folgte.
Er lief eilig an den Rand und erkannte ein Nilpferd, das gegen den
Strom schwamm, und sich von Zeit zu Zeit auf der Oberfläche zeigte,
um zu atmen.

— »Tausend! sagte der Kapitän, dies wird mir für sechs
Franken Glaswerk ersparen: dies war der festgesetzte Preis von zwei
Ochsen in Saint-Paul de Loanda und der Kapitän Pamphile galt
für sehr ökonomisch.«

Demnach folgte er, durch die Luftblasen geleitet, die es
verrieten, indem sie auf der Oberfläche des Wassers zerplatzten, dem
Lauf des Tiers, und als dieses seinen ungeheuren Kopf aus dem Wasser
streckte, schickte ihm der Jäger, den einzigen verwundbaren Punkt
wählend, eine Kugel in's Ohr. Der Kapitän Pamphile hätte
auf fünfhundert Schritte Achilles in die Ferse getroffen.

Das Ungeheuer trieb einige Sekunden im Kreise umher, schrecklich
brüllend und das Wasser mit seinen Füßen schlagend. Einen
Augenblick hätte man glauben mögen, es versenke in dem Wirbel, den
sein Todeskampf erregte; aber bald erschöpften sich seine Kräfte,
es rollte fort wie ein Pack; dann erschien nach und nach die
weißliche glatte Haus seines Bauchs statt der schwarzen runzligen
Haut seines Rückens; und in einer letzten Anstrengung strandete er,
die vier Füße in der Luft, mitten unter dem Grase, das am Ufer des
Flusses emporschoss.

Der Kapitän Pamphile lud ruhig seine Flinte wieder, zog
sein Messer aus der Tasche, schnitt einen kleinen Baum von der Dicke
einer Segelstange ab, spitzte ihn an einem Ende, spaltete ihn am
andern, pflanzte das zugespitzte Ende in den Bauch des Nilpferds und
steckte in das geschlitzte ein Blatt aus seiner Schreibtafel, auf
welches er mit Bleistift schrieb:

An den Koch der Handelsbrigg la Roxelane von Seite des Kapitäns
Pamphile, der an den Ufern des Flusses,Bango auf der Jagd ist.

Dann stieß er das Tier mit dem Fuß, das dem Strom des Wassers
folgte und ruhig den Fluss hinabtrieb, mit einer Aufschrift versehen
wie der Mantelsack eines Handels-Reisenden.

Ah! sagte der Kapitän, als er sah, dass der Proviant auf gutem
Wege nach seinem Schiff sei , ich glaube, ich habe mein Frühstück
wohl verdient. Und da dies eine Wahrheit war, die nur er allein
einzusehen brauchte, damit alle ihre Folgen im nämlichen Augenblick
in Wirklichkeit träten, so breitete er sein, Tigerfell aus, setzte
sich darauf, zog aus seiner linken Tasche eine Kürbisflasche mit
Rum, die er zu seiner Rechten, aus seiner rechten Tasche einen
prächtigen Granatapfel, den er zu seiner Linken, und aus seiner
Waidtasche ein Stück Zwieback, das er zwischen seine Füße legte,
und fing dann an, seine Pfeife zu stopfen, damit er nach seiner
Mahlzeit nichts Ermüdendes mehr zu tun haben möchte.

Sie haben zuweilen Debureau mit großer Sorgfalt seine
Zubereitungen zu seinem Frühstücke machen sehen, damit Harlekin es
ihm isst; — Sie stellen sich seinen Kopf wieder vor, nicht wahr,
wie er, sich umdrehend, sein Glas leer und seinen Apfel gestohlen
sieht. — Ja. Nun gut, sehen Sie den Kapitän Pamphile an,
der seine Kürbisflasche mit Rum umgeworfen und seinen indischen
Granatapfel verschwunden findet.

Der Kapitän Pamphile, dem das Privilegium des Ministers
des Innern das Reden nicht untersagt hat, ließ das
allerwundervollste Fron de Diou hören, das
seit der Gründung Marseille's aus einem provenzalischen Munde
hervorging, da er aber weniger leichtgläubig war, als Debureau,
da er die alten und neuen Philosophen gelesen und aus Diogenes
gelernt hatte, dass es keine Wirkung ohne Ursache gibt, so fing er
gleich an, die Ursache aufzusuchen, deren Wirkung ihm so nachteilig
war, allein ohne dass er es sich anmerken ließ, ohne dass er von
seinem Platze ging, und so, dass er bloß sein trockenes Brot
hinunterzuwürgen schien. Sein Kopf allein drehte sich, ungefähr
fünf Minuten lang, wie der eines chinesischen Pagoden, und dies sehr
ungestümer weise, als ihm plötzlich irgend ein Gegenstand auf den
Kopf fiel und sich in seinen Haaren verfing. Der Kapitän griff mit
seiner Hand an den belästigten Ort und fand die Schale seines
Granatapfels. Der Kapitän Pamhile streckte die Nase in die
Höhe und bemerkte gerade über sich einen Affen, der in den Zweigen
eines Baumes Gesichter schnitt.

Der Kapitän Pamphile streckte die Hand nach seiner Flinte
aus, ohne seinen Dieb aus den Augen zu verlieren; dann den Kolben an
seine Schulter anlegend, drückte er sie los, das Affenweibchen fiel
neben ihn nieder.

— Der Teufel, sagte der Kapitän, die Augen auf seine neue Beute
werfend, ich habe einen zweiköpfigen Affen getötet.

In der That hatte das zu den Füßen des Kapitän Pamphile
liegende Tier zwei wohl getrennte, wohl unterschiedene Köpfe und das
Phänomen war um so merkwürdiger, als der eine der beiden Köpfe tot
war und geschlossene Augen hatte, während der andere lebte und seine
Augen offen stunden.

Der Kapitän Pamphile, der sich über diesen seltsamen
Punkt der Naturgeschichte aufklären wollte, nahm die Missgeburt beim
Schwanz und betrachtete sie aufmerksam; allein bei der ersten
Untersuchung verschwand alles Erstaunen. Der Affe war ein Weibchen,
und der zweite Kopf der seines Jungen, das er, im Augenblick, wo er
den Schuss erhalten hatte, auf seinem Rücken trug und das bei seinem
Fall mit gestürzt war ohne die mütterliche Brust loszulassen.

Der Kapitän Pamphile, dem die Hingebung von Cleobis
und Biton keine Träne ausgepresst hätte, nahm das Äffchen
an der Haut des Halses, riss es vom Leichnam, den es umarmt hielt,
betrachtete es einen Augenblick mit eben so vieler Aufmerksamkeit,
als es Herr von Buffon hätte tun können, und sich mit einer
Miene innerlicher Befriedigung in die Lippen beißend, rief er aus:

— »Bagasse, das ist ein Schönhaar; der ist fünfzig
Franken wert wie einen Liard im Hafen von Marseille, und er schob ihn
in seine Waidtasche.

Da der Kapitän Pamphile in Folge des erzählten
Zwischenfalls nüchtern geblieben war, so entschloss er sich hierauf
den Rückweg nach der Bai anzutreten. Überdies hatte er, wiewohl die
Jagd nur ungefähr zwei Stunden gewährt hatte , doch in diesem
Zeitraum eine Boaschlange, einen Tiger, ein Nilpferd getötet und
brachte lebend einen Schönhaar heim. Es gibt manche Pariser Jäger,
die mit einem solchen Glücksfall für ihren ganzen Tag zufrieden
wären.

Als er auf dem Verdeck der Brigg ankam, sah er die ganze
Schiffsmannschaft um das Nilpferd beschäftigt, das glücklicherweise
an seine Adresse gelangt war. Der Wundarzt des Schiffs riß ihm die
Zähne aus, um daraus Messerhefte für Villenave und falsche
Zähne für Desirabode zu machen; der Bootsmann zog ihm die
Haut ab und zerschnitt sie in schmale Riemen, um die Hundespeitschen
damit zu verbessern und in Bindsel, um die Schiffsjungen damit
auszustäupen; der Koch endlich schnitt Beafsteak's aus dem
Rückenstück und Rostbraten aus dem Rippenstück für die Tafel des
Kapitän Pamphile: der Rest des Tiers sollte in Viertel
zerschnitten und zum Gebrauch der Schiffsmannschaft eingesalzen
werden.

Der Kapitän Pamphile war mit dieser Tätigkeit so
zufrieden, dass er eine außerordentliche Verteilung von Rum
anordnete und einem Schiffsjungen fünf Peitschenhiebe nachließ, der
zu siebzig verdammt war.

Am Abend ging man unter Segel.

In Betracht dieses Zuwachses an Lebensmitteln, hielt es Kapitän
Pamphile für unnötig, am Vorgebirge der guten Hoffnung
anzuhalten und, zu seiner Rechten die Prinz Eduards-Inseln und zu
seiner Linken die Insel Madagaskar liegen lassend, stach er in das
indische Meer.

Die Roxelane segelte also tapfer vor dem Wind, ihre acht
Meilen in einer Stunde machend, was nach der Aussage der Seeleute ein
sehr hübscher Strich für ein Handelsschiff ist, als ein Matrose der
Schiffswache von der Maststange herabrief: Ein Segel!

Der Kapitän Pamphile nahm sein Fernrohr, richtete es auf
das bezeichnete Schiff, betrachtete es mit bloßem Auge, richtete
sein Fernrohr von Neuem; dann rief er nach einer Weile aufmerksamer
Untersuchung den Leutnant und legte ihm stillschweigend das
Instrument in die Hände. Dieser brachte es alsbald an sein Auge.

— »Nun denn, Policar, sagte der Kapitän, als er dachte,
dass der, an den er das Wort gerichtet, Zeit gehabt habe, den
fraglichen Gegenstand nach Gefallen zu betrachten, was sagst du zu
diesem Wachschiff?« 


— »Meiner Treu, Kapitän, ich sage, dass es eine drollige Form
hat. Was seine Flagge betrifft — er brachte das Fernrohr wieder an
sein, Auge, — so soll mich der Teufel verbrennen, wenn ich weiß,
welche Macht sie vertritt: es ist ein grün und gelber Drache auf
einem weißen Feld.«

— »Nun gut, bücken Sie sich bis zur Erde, mein Freund, denn
Sie haben vor sich ein Schiff, das dem Sohn der Sonne gehört, dem
Vater und der Mutter des menschlichen Geschlechts, dem König der
Könige, dem erhabenen Kaiser von China und Kochinchina; und weiter
erkenne ich an seiner abgerundeten Krone, an seinem Schildkrötengang,
dass es nicht mit leerem Bauch nach Peking zurückkehrt.«

— »Alle Teufel, rief Policar aus, sich am Ohr kratzend.«

— »Was denkst du von dem Zusammentreffen?«

— »Ich denke, dass es drollig wäre«

— »Nicht wahr? . . . Nun gut, ich auch, mein Kind.«

— »Also muss man . . .«

— »Das Eisenwerk aufs Verdeck bringen, und alle Segel bis auf
den letzten Zoll ausspannen.«

— »Ah! er hat uns seinerseits auch gesehen.

— »Alsdann warten wir die Nacht ab, und bis dahin lassen wir,
die Taue ordentlich nach, dass er Nichts vermutet. So viel ich aus
seinem Lauf schließen kann, werden wir in fünf Stunden von jetzt an
in seinem Fahrwasser sein, die ganze Nacht schiffen wir gleich, und
so wie der Morgen kommt, sagen wir ihm guten Tag.«

Der Kapitän Pamphile hatte sein eigenes System. Statt
sein Schiff mit Steinen und Eisenguss zu belasten, legte er in den
untersten Schiffsraum ein halbes Dutzend Steine, vier oder fünf
Geschütze von zwölf und ein verlängertes Stück von acht Zoll;
dann gegen jeden Zufall, fügte er einige tausend Patronen,
Einhalbhundert Flinten und zwanzig Enterhaken hinzu. In ähnlichen
Fallen ließ er alle diese Kleinigkeiten auf das Deck bringen,
befestigte die Steine und Geschütze an ihren Pfählen, zog das Stück
von acht auf Hinterdeck, teilte die Flinten unter seinen Leuten aus,
und fing an, das, was er sein Tauschsystem nannte, ins Werk zu
setzen. In dieser kommerziellen Verfassung traf ihn den andern Tag
das chinesische Schiff.

Die Überraschung war groß. Der Kapitän hatte den vorigen Abend
ein Handelsschiff vermutet, und war darüber, seine Opiumpfeife
rauchend, eingeschlafen; aber siehe da, die Katze war über Nacht zum
Tiger geworden, und zeigte ihm seine Tatzen von Eisen und seine Zähne
von Erz.

Man setzte den Kapitän Koa-Kiu-Koan von der Lage, in der man sich
befand, in Kenntnis. Er endete gerade einen köstlichen Traum: der
Sohn der Sonne hatte ihm eine seiner Schwestern zur Ehe gegeben, so
dass er nun ein Schwager des Mondes geworden war.

Auch kostete es ihn viele Mühe, das zu verstehen, was der Kapitän
Pamphile von ihm wollte. Es ist wahr, dass dieser
provenzalisch zu ihm sprach und dass der Neuvermählte chinesisch
antwortete. Endlich fand sich an Bord der Roxelane ein
Provenzale, der ein wenig chinesisch verstand, und am Bord des
Fahrzeugs des erhabenen Kaisers ein Chinese, der ordentlich
provenzalisch sprach, so dass die beiden Kapitäns sich am Ende
verständigten.

Die Folge des Gesprächs war, dass die Hälfte der Ladung des
kaiserlichen Schiffes (Kapitän Koa-Kiu-Koan) unverzüglich an Bord
des Schiffes la Roxelane (Kapitän Pamphile) kam.

Und da diese Ladung gerade aus Kaffee, Reis und Tee bestand, so
folgte hieraus, dass der Kapitän Pamphile nicht nötig hatte,
weder in Mokka, noch in Bombai, noch in Pecking anzuhalten, was ihm
eine große Ersparniß an Zeit und Geld verursachte.

Dies machte ihn so guter Laune, dass er im Vorbeigehen auf der
Insel Rodrigo einen Papagei kaufte.

— »Meine Herrn, sagte Jadin sich unterbrechend, da es
mir unmöglich war, zu erfahren, ob der fragliche Papagei ein Jacot
[Aschfarbiger Papagei] oder ein Kakadu
war, und diese Sache sehr wichtig ist, so habe ich an Kapitän
Pamphile geschrieben, um von ihm selbst die genauesten Nachweisungen
über die Familie der neuen Person, die wir auf die Bühne bringen,
zu erhalten; allein er hatte sich, nachdem er seine Waren vorteilhaft
losgeschlagen, auf eine zweite Reise nach Indien begeben. Madame
Pamphile hat mir die Ehre erzeigt, mir zu erwidern, dass ihr
Gemahl gegen den, nächsten Monat September oder Oktober wieder
zurück sein werde; ich bin daher genötigt. Sie bis zu dieser Zeit
mit der Fortsetzung der Geschichte Jakobs I. Und Jakobs II. zu
vertrösten.
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